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T h e a t e r u n d g e f e l l i g e s L. e b ei n.

Theaterbericht vom 23. November.

,,Das Lied war zu vergleichen

Dem Unkenruf in Teichen.“

Bürger's Lenore.

Vekanntlich hat von Holtey aus der gefeiertesten

BalladeBürgers eine Art von Trilogie gemacht, in welcher

außer Lenoren, ihrer Mutter und Wilhelm, noch zwei Pasto

ren, ein Major, ein unteroffizier, eine Gräfin, ein Ver

mummter und ein Todtengräber mitzureden haben. Herr Hart

mann wählte sich dieses Stück zu feiner Einnahme, und

das volle Haus, dessen er sich zu erfreuen hatte, zeugte eben

fo offenbar von der öffentlichen Anerkennung feiner Verwen

dung und Brauchbarkeit, als von der Neugierde, eine höchst

einfache Geschichte von ein Paar Stunden, in einem Drama

dargestellt zu sehen, welches kaum in drei Jahren zu Ende

gehen will. Zudem hieß es aufdem Zettel: „Schaufpiel

mit Gefang,“ welches die Neugierde um so höher spannte,

als man bisher glaubte, daß sich ein Paar eingelegte Lieder

wohl mit einem Vaudeville, aber mit keinem Schauspiele ver

tragen, in welchem zwei Liebesleute begraben werden. Allein

die Wirkung der Holtey'schen Lenore, war jener der Bür

ger'schen völlig entgegengesetzt. Bürger foll, als er seine

treffliche Dichtung zum ersten Male vorlas, bei den Worten:

„Rasch auf ein eisern Gitterthor

Ging's mit verhängtem Zügel,

Mit schwanker Gert ein Schlag davor

Zersprengte Thor und Riegel“

wirklich eine Reitgerte geschwungen und an eine Thüre ange

schlagen haben, worüber seine Freunde so erschrocken auffuhren,



 

als ob ein schauerlicher Traum kein Traum, sondern Wirk

lichkeit wäre. In Holtey's Lenore klopft Wilhelms Geist

mit einem Hammer an die Thüre, und von den vielen Hun

derten, die ihn am Abende des 23. klopfen hörten, erschrack

wahrscheinlich kein einziger. Im Gegentheile bemerkten wir,

daß gerade in den rührendsten und angreifendsten Momenten

gelacht wurde. Diese Erscheinung verdient um so mehr bespro

chen zu werden, als an der Aufführung der Holte y’schen

Lenore im Ganzen nichts auszusetzen war, und man die lau

ten Zeichen eines allgemeinen Mißfallens wahrscheinlich nur aus

gerechter Anerkennung der Mühe vermied, welche sich der Be

neficiant und die achtbaren Mitglieder Hr. Bayer, die

Demoisellen Friederike und Nina H erbft, dann Hr.

Er nft gegeben haben.

Holtey's Lenore zerfällt, wie schon gesagt, in drei

Abtheilungen. 1. Abtheilung. Landgut des Majors

Starkow (H. Bayer) 1761. Starkow's Sohn Wilhelm

(H. Ernf) ist bereit in das Feld zu ziehen, wenn ihm der

Vater nach seiner Rückkehr die Hand der Pastorstochter „Le

nore“ (Dem. Friederike Her bft) gibt. Der alte Starkow

ist aber ein guter Edelmann , er kanzelt den Pastor Bürger

(H. Grabinger) herunter, daß er dem Junker keinebessere

Erziehung gegeben, und seine Tochter nicht besser behütet hat.

Dagegen sagt der Pastor, daß er Lenoren an den jungenPre

diger Günther (H. Heinifch) vermählen werde. Er redet

seinem ehemaligen Zöglinge Wilhelm scharf ins Gewissen, und

da sein zweiter Erzieher, der alte Reiter - Unteroffizier Wall

heim (H. Hartmann) daffebe thut: so zieht Witheln in

den Krieg, nachdem er jedoch seiner Lenore in einem rührenden

Abschiede ewige Treue und seine Erscheinung angelobt hat,

wenn er im Felde bleiben sollte. II. Abtheilung. Land

gut der Gräfin Aurora (Dem. Nina H er bft), 1762.

Wie, wenn der falsche Mann

Im fernen Ungerlande,

Sich feines Glaubens abgethan

Zu neuem Ehebande?

Die Gräfin Aurora ist in den jungen Husaren- Lieutenant

Wilhelm verliebt, und auch nicht verliebt, je nachdem es ihre

Weiblichkeit und ihr Patriotismus so oder so mit sich bringt.

Da fiel einem okkupierten Lande angehört, so machiniert sie

durch Spione zum Schaden des Feindes. Wilhelm hat alle

feine Schwüre vergeffen und liebt „die Morgenroth.“ Nur

nachdem er von Walheim wacker heruntergezankt worden, und

hinter die Ränke der Gräfin gekommen ist, bewährt er sich

als Held und treuer Liebhaber, wird in den Kopf gehauen,

vergibt der Gräfin, und das letzte Wort des langsam Ster

benden ist „Lenore!“ III. Abtheilung. Gut Starkow.

März 1763. Es ist indessen Friede und sehr kalt geworden.

„Und jedes Heer mit Sing und Sang,

Mit Paukenschlag und Kling und Klang,

Geschmückt mit grünen (Fichten-) Reisern

Zog heim zu feinen Häusern.“

unter andern auch Wilhelms Leiche in einem kupfernen

Sarge unter Eskorte des Corporals Walheim. Gerade feiert

Pastor Bürger einen Friedensschmaus, als der alte Star

kow, der ihn besucht, von Walheim erfährt, Wilhelm fey

angekommen , desto mehr dringt Starkow auf die Vermäh

lung Lenorens mit Günther, auf welche Pastor Bürger in

den Tod vergeffen hat. Es werden Anstalten getroffen; die

Kirchhofkapelle wird erleuchtet. Aber die Braut,

-

„Sie lief den Zug wohl auf und ab,

- Und frug nach jedem Namen,“ – -

die Braut hat ihren Verstand verloren, sieht Wilhelms Geist

durch ein Fenster, läuft auf den Kirchhof, und stirbt, als

die Gesellschaft zur Trauung anlangt, erfährt sie von den

trauernden Starkow, daß Wilhelm in der väterlichen Gruft

beigesetzt sey, und als man Lenoren auf einem frischen Grau

erfroren findet, hört das Stück auf. -

Die Idee der Bürger'schen Lenore:

„Geduld, Geduld , wenn’s Herz auch bricht,

Mit Gott im Himmel hadre nicht .“

ist H. vonHolteyunterder Hand entschlüpft - undda diese Idee

der Kern des Gedichtes ist, und H. von

liche Cavalkade mit dem Leichenzuge und „mit dem luftigen

Gesindel“ am Rabensteine nicht füglich auf die Bretter brin

gen konnte: so gemahnt uns in einer nachgemachten Lenore

nichts an die ächte, als die im dritten Akte aufgelösten

Verse des Originals. Bürger's Lenore könnte sich höchstens

zu einem Houwaldfchen Trauerspiele in einem Akte um

statten lassen, und dies nur unter der Bedingung, daß sich

fienisch darstellen lasse, was dem Gedichte seine Celebrität

verschafft hat, und für alle Zeiten sichern wird. Herrn von

Holtey's Lenore könnte aber eben so gut anders heißen,

und es ist gegen alle poetische Gerechtigkeit, daß sie nicht

wegen des Frevels einer Empörung gegen die Beschlüsse der

Vorsehung, sondern lediglich darum sterben muß, weil sie in

Bürger's Ballade auch auf dem Kirchhofe stirbt. Bedenkt

man endlich, wie unschicklich es sein, daß ein Husarenlieute

nant mit seinem Privatdiener in ernsthaften Sachen ein Duett

singt, und eine Eskadron ausrücken mus, um ein fades Lei

chenkarmen herunter zu leiern - so wird es begreiflich, wie

das Stück vor einer sehr zahlreichen Menge von Theater

freunden total durchfiel. Wir sind aber dem Personate die

wiederholte Bemerkung schuldig, daß es sich alle Mühe gab,

das Stück zu halten.

Redaktion und Verlag von Gottlieb Haafe Söhne, in Prag.




